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XII .

Gaͤnſe verſchiedener Art .

So oerſchrieen auch die Gans wegen ihrer Dummheit iſt , ſo iſt ſie doch in vieler Ruͤckſicht
ein merkwuͤrdiges Geſchöͤpf, und fuͤr den Menſchen ein hoͤchſt nuͤtzlicherVogel . Sie iſt

zahm eines der vortreflichſten Hausgefluͤgel . Sie giebt uns eine gute Speiſe , ihr Fett

Schmalz , ihre Federn Betten und Pelze , und ihre Federkielen liefern uns eins der nuͤtz⸗
lichſten , und unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe „ die Schreibſedern . Uiberdies hat die Gans

noch manche gute Eigenſchaften: ſie iſt kuͤhn, und vertheidigt muthig ihre Brut gegen

Raubvöͤgel , und andere Feinde ; ſie iſt außerordentlich munter und wachſam ; ſte iſt dankbor ,
und einer Freundſchaft und Liebe fuͤr Menſchen faͤhig, die bis zum Tode geht , wenn ſte

ihren Freund entbehren muß. Da die Gans in allen Welttheilen lebt , ſo giebt es ſehr vie⸗

kerley Arten davon . Die vornehmſten davon zeigt gegenwaͤrtige Tafel .

Nro . 1 . Die wilde Gans .

Anas Anſer ferus, )

Die wilde Gans , won welcher unſere zahme Hausgans abſtammk , iſt grau , klei⸗

ner , und leichter , als die zahme ; daher ſie auch als ein Zugvogel, der im Winter die waͤr⸗

mere Gegend bezieht , vortreflich fliegen kann, und ſehr weite Reiſen macht . Sie lebt auf

großen Landſeen , und näͤhrt ſich von Koͤrnern , Gras und Fiſchen .

Nero . 2 . Die Magellaniſche Gans .

Sie lebt wild an den Kuͤſten des Feuerlandes , wo ſie die Weltumſegler Cook und

Wiron fanden . Sie iſt ſehr ſchoͤn gezeichnet .
Nro . 3 . Die Guineiſche Gans .

Ihr Vaterland iſt Afrika , und man nennt ſie daher ganz unrecht die tuͤrkiſche, auch

fibiriſche Gans . Sie iſt groͤßer, als die gewoͤhnlichen Gaͤnſe, weißgrau , am Ruͤcken und

Fluͤgeln aber ſchwarzgrau , und beſonders wegen des Kropfs oder Beutels , der ihr unter dem

Kopfe haͤngt, merkwuͤrdig . Man ffindet ſie auch haͤufig zahm än den Hoͤfen der deutſchen
Liebhaber . ——

Nro . 4. Die Cap⸗Gans .
( Anas capenlis . )

Dieſe iſt unſtreitig die ſchoͤnſtevon allen Gaͤnſen , in Farbe und Zeichnung . Sie

heißt auch die egyptiſche , oder Rilgans . Ungeachtet ähres heiſſen Vaterlandes lebt und

bruͤtet ſie doch auch zahm in Deutſchland in den Menagerieen großer Herrn .
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Nro . 3. Die Coromandelſche Gans .

( Anas coromandelina . )
Sie lebt wild an der Kuͤſte Koromandel , und hat auf dem Schnabel einen großen

Hoͤcker. Kopf und Hals ſind ſchoͤn ſchwarz gefleckt, Bruſt und Bauch ſilbergrau, der

Ruͤcken ſtahlblau , und die Fluͤgel dunkelgruͤn .

Nro , 6. Die canadiſche Gaus .

( Anas canadenſis . )
Man nennt ſte auch die Schwanengans , weil ſie in ihrer Figur Achnlichkeit

mit dem Schwane hat . Sie iſt ſchwarzbraun und grau , und hat hinter dem Kopfe eine

weiße Binde . Man findet ſie haͤufig auch zahm in Deutſchland , Frankreich und England .

Nro . 7. Die Eider⸗ Gans .

( Anas molliſſima . )
Die Eider⸗ Gans lebt wild im hoͤchſten Norden an den Kuͤſten von Island ,

Groͤnland und Norwegen , und iſt beruͤhmt wegen ihrer koſtbaren , leichten und warmen Fe⸗
dern , der ſo genannten Eiderdunen , davon ſte ihr Neſt bauet und die man darinn ſam⸗
melt . Sie machen einen wichtigen Handelsartikel aus . Die Eider⸗Gans naͤhrt ſich von

Fiſchen und Muſcheln , lebt immer in der Nordſee , und geht nur ans Alfer, wenn ſte hruͤtet .

Nro . 8 . Die Baumgans oder Brentgans .

( Anas Bernicla )
Sie heißt deswegen die Baumgans , weil man lange von ihr das Maͤhrchen er⸗

zählte , und glaubte , ſie wachſe an den ſchottlaͤndiſchen Kuͤſten, in Form von kleinen Knoten,
auf Weiden , die , wenn ſte reiften , ab, und ins Meer fielen, und nun zu lebendigen Gänſeswuͤrden . Andere glaubten , ſte wächſen wie Schwämme im faulen Holze der Schiffe , oder

in gewifſen Muſcheln , die man daher Entenmuſcheln nannte . Lauter Fabeln ! Die

Brentgans bruͤtet , wie andere
Voͤgel , ſehr geheim in den orkadiſchen Inſeln , und iſt

uͤbrigens ein ſehr vortrefliches Wildprett fuͤr die Schott⸗ und Irlaͤnder .
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( Ands anſer ferue, )

Die Gaͤnſe gehoͤren zu den Waſſervögeln , die man an ihrem breiten ſtumpfen Schnabel ,
beſonders aber an den zum Schwimmen eingerichteten Fuͤßen auf den erſten Blick erken⸗

nen kann . Ihre Laͤnge erſtreckt ſich auf 3 Fuß und daruͤber, und die ausgebreiteten Fluͤ⸗
gel meſſen von einer Spitze bis zur andern mehr als 5 Fuß . Die zahme ſowohl als die
wilde Gans iſt in Deutſchland uͤberall anzutreſſen . Von der letztern wird eigentlich hier
die Rede ſeyn .

Die wilde Gans läßt ſich von der zahmen vorzuͤglich durch die Farbe des Ge⸗

fieders unterſcheiden . Dieſes iſt bey ihr , wie uͤherhaupt bey den in der Freyheit lebenden

Thieren , bey weitem nicht ſo veraͤnderlich, als bey der zahmen Gans . Kopf und Hals
iſt aſchgrau und ſchmuzig gelb gemiſcht ; der Ruͤcken und die Schwungfedern ſind dun⸗

kelbraun ; letztere haben ſchwarze Spitzen ; Bruſt und Bauch ſind weißlich und aſch⸗
gran gewoͤlkt; der Rumpf , der After und die letzten Steißfedern ſind weiß ; die mittlern

Schwanzfedern dunkelbraun mit weißer Einfaſſung und weißen Spitzen . Das Weibchen un⸗

terſcheidet ſich durch eine hellere Farbe am Unterleibe und durch einen etwas duͤnnern Hals⸗

Das Gewicht einer wilden Gans betraͤgt 9 bis 10 Pfund . Bey dieſer anſehn⸗
lichen Schwere fliegen ſte nicht nur ſehr hoch , ſondern auch ziemlich lange und weit .
Als Zugvögel machen ſie weite Reiſen , und zwar in Geſellſchaft . Sie beobachten dabey
eine beſondere Ordnung . Der ganze Zug formirt gewoͤhnlich zwey Linien⸗Seiten eines
Dreyecks , deſſen Spitze nach vorn zu gekehrt iſt. An der Spitze beſindet ſich der Anfüh⸗
rer , die ſtaͤrkſte Gans , die ſich auch durch ihre hellere Stimme auszeichnet . Man ver⸗
muthet mit einiger Wahrſcheinlichkeit , daß die Geſellſchaft die aͤlteſte und muthigſte waͤnn⸗
liche Gans zum Heerfuͤhrer waͤhle. Die Ehre der Anfuͤhrung iſt aber auch mit Beſchwer⸗
lichkeit verbunden , denn der Anfuͤhrer muß die Luſt zuerſt durchſchneiden . Wenn man
unter eine Schaar von Gaͤnſen ſchirßt , wäͤhrend ſie in gewoͤhnlicher Ordnung in der Luft
ſchweben , ſo gerathen ſie alle in Unordnung , und fliegen durcheinander , bilden auch nicht
eher die vorigen Linien wieder , als bis der Anfuͤhrer ſeinen Platz wieder eingenommen hat⸗
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hling ,
in unſern Ge⸗

Dieſe regelmaͤßigen Zuͤge der wilden Gaͤnſe erblickt man beſondets im Herbſt und Fruͤ
wo ſie eigentlich auf der Wanderung ſind . Wenn ſte ſich aher im Winter
genden aufhalten , und nur ſtundenweit von einem Saatfelde oder Teiche zum andern zie⸗hen , ſo fliegen ſie ohne Ordnung durch einander hin. Das Geſchrei , wekches man im
Fliegen unablaͤſſig von ihnen hoͤrt, klingt wie : Kickaak ! Sie fliegen auch des Nachts .

Der Vorwurf der Dummheit , den man den zahmen Gaͤnſen zu machen pflegt ,ſcheint eben die wilden nicht zu treffen . Mau ſieht dies ſchon aus ihrer bewunderungs⸗wuͤrdigen Vorſichtigkeit , ihr Leben nicht in Gefahr zu ſetzen . Sie ſind ſo klug und ſcheu ,daß ſie keinen Menſchen , am wenigſten den Jaͤger, nahe an ſich kommen laſſen . Wenn
ſie Jemanden nur von fern auf ſich zukommen ſehen , ſo erhebt ſich eine nach der andern
in die Luft . Man ſagt ſogar , daß ſie Wachen ausſtellen , wie die Kraniche , wenn ſie ſichauf ein Saatfeld niederlaſſen .

Man kann nicht eigentlich beſtimmen , welches Alter die wilde Gans erreiche⸗Es muß indeß belraͤchtlich ſehn ; denn unter den Geſchoßnen trifſt man oͤfters Gaͤnſe von
außerordentlich zaͤhem Fleiſche an , ſo daß es durchaus nicht meht weich kocht.

Dieſe Thiere ſind , wie ſchon geſagt , Zugvoͤgel. Ihr eigentlicher Aufenthalt iſtdas noͤrdliche Europa . Sie wohnen im Sommer in den moraſtigen und ſumpfigen Ge⸗
genden von Norwegen und Lappland . Auch in Island , in Sibirien und in dem ſumpf⸗reichen noͤrdlichen Amerika trifft man ſie in ungeheuern Schaaren an . Im Winter ziehenſte nach einem weniger rauhen Klima . Dies geſchieht , ſobald die noͤrdlichen Gegendenmit Schnee bedeckt werden . Sie kommen ſchon zu Ende des Septembers und bisweilen
noch eher in Deutſchland an , und erfuͤllen mit ihrem Geſchrei die Luft . Hier trifft man
ſte den ganzen Winter ; doch! gehen ſie auch weiter ſuͤdlich und ͤberwintern in Frankreich ,in Ungarn , Griechenland , in Kleinaſten und ſelbſt im noͤrdlichen Afrika . Sohald es in
dieſen Gegenden anfaͤngt heißer zu werden , kehren ſie in ihre Heimath zuruͤck. Aus
Deutſchland ſieht man ſie hald fruͤher, bald ſpaͤer im Maͤrz, je nachdem der Winter ſichendigt , wieder fortziehen .

Des Rachts begeben ſie ſich ſowohl in ihrem eigentlichen Vaterlande , als alichbeh uns , auf Seen und Suͤmpfe, und ſchlafen auf denſelben , auch wenn ſte zugeftorenſind . Sie legen im Frühjahre § bis 12 auch mehrere Eyer von weißer Farbe an Suͤm⸗
pfen und Moraͤſten . Rach 28 bis zo Tagen ſind die Jungen ausgebruͤtet, die denn bald
mit der Mutter ausgehen , umherſchwimmen und Nahrung ſuchen .

Die Rahrung der wilden Gaͤnſe beſteht in allerlei Sumpf⸗ und Waſſergewaͤch⸗freſſen Schilf , Gras ꝛc. , inſonderheit aber die gruͤne Saat gern . Daher thun
ſen , Sie

ſonderheitſte auch den Getreidefeldern in unſern Gegenden einen nicht geringen Schaden ; doch wuͤrde
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derſelbe groͤßer ſeyn , wenn ſie
auch

im Sommer bey uns blieben und unſte reifen Saa⸗

ten uͤberſielen . Dies thun ſie in einigen noͤrdlichen Gegenden , wo Getreide gebauet wird ,

zur großen Plage des Landmanns . Da ſie ſo außerordentlich ſcheu ſind , und den Men⸗

ſchen ſchon von fern fliehen , ſo kann man ſie ſehr gut von den Feldern abhalten , wenn

man ein heftiges Geſchrey und Geraͤuſch macht , mitunter ſchießt u . ſ. w .

Sie ſind ausnehmend ſchwer zu ſchießen oder zu fangen . Der Jaäͤger koͤmmt

ihnen ſelten ſo nahe , daßß er ſie treffen kann . Er muß daher Liſt gebrauchen . Eutweder

verkleidet er ſich , z . B . in ein Weib , oder er laͤßt ſich auf einem verdeckten Karten fahren ,

oder er ſucht eine wilde Gans lebendig in ſeine Gewalt zu⸗ bekommen , die er zaͤhmt und zur

Kirrung der wilden gebraucht . Dieſe Art , ſie zu beruͤcken, gelingt noch am meiſten . Die
zahm gemachte Gans muß lernen an einer Leine laufen . Der Jaͤger begiebt ſich mit ihr an

einen ſolchen Platz , wo ſich Schaaren wilder Gaͤnſe aufzuhalten pflegen . Er befeſtigt

die Leinen , woran die Gans gebunden iſt , an einen Baum oder Pfahl , und begiebt ſich in

ein zu dieſem Zweck unter der Erde angelegtes Hauschen , aus welchem er ſchießen kann .

Wenn die in der Naͤheſich aufhaltenden wilden Gaͤnſe die angebundene ſehen oder horen , ſo⸗

kommen ſie herbey , ſetzen ſich neben ſie , oder fliegen in ihrer Raͤhe umher⸗ Schießt nun

der Jaͤger aus ſeinem Schlupfwinkel zur rechten Zeit auf ſie , ſo wird er immer einige tref⸗

fen . Manche⸗ Jäger gehen ihnen auch des Nachts an den Teichen nach , verkleiden ſich

ganz wriß und lauſchen hinter einem Geſträͤuch. Da dieſe Voͤgel auch ſelbſt in der Nacht

ökters ihre Stimme hoͤren laſſen , fo verrathen ſie eben dadurch dem Jaͤger ihren Aufenthalt ,

er ſchleicht dann leiſe hinzu und ſchießt auf ſie .

Das Fleiſch der Jungen , die man an dem gelblichen Schnabel und den gelblichen

Füßen erkennt , ſchmeckt ſehr gut , das von alten aber iſt zaͤhe und hart , foll auch fiſchicht

ſchmecken. Man kann die wilden Gänſe zaͤhmen , und als Hausgeſluͤgel halten . Sie

begatten ſich auch mit den zahmen , da dieſe von ihnen abſtammen . Ihr Gefteder kann

eben ſo gut gebraucht werden , wie das von den zahmen .

Unſere Hausgänſe ſind , wie bekannt , den wilden in allen Stuͤcken , ſowohl was

die äußere und innere Struktur des Koͤrpers betrift , als auch in Hinſtcht auf Rahrung ,

Fortpflanzung ꝛc. vollkommen gleich . Durch die Domeſtikation hat ſich jedoch ihr Gefieder

an Farbe ſehr veraͤndert . Die meiſten zahmen Gäͤnſe haben ein weißes , viele aber auch ein

aſchgraues ader ſchwarzgraues mit weiß gemiſchtes Geftrder . Die weißen zieht man deswe⸗

gen am meiſten , weil ihre Federn mehr geachtet werden . Außerdem iſt auch der Hals der

gahmmen Gänſe elwas kürzel , und der Leib merklich größer vnd ſchrwrrer . Wegen ihrer Keutß⸗

barkkit haͤlt man ſie an einigen Orten in zahlreichen Heerden ; doch am vortheilhafteſten da ,

wo Teiche , Sern und andere Gewaͤſſer in der Naͤhe find Ihr wohlſchmeckendes Fleiſch iſt⸗

äberall beliebt . Ihre Federn ſind fuͤr unſer an Weichlichkeit gewoͤhntes Zeitalter ein dringen⸗

des Bedͤrfniß geworden . Die Mengederſelben , die jaͤhrlich in Staͤdten und Dörfern von
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Reichen und Armen zu Betten verbraucht wird , iſt unglaublich . Eine gute Gans gibt ,wenn man ſie ſchlachtet , ungefaͤhr 4 Pfund , folglich bekommt man von vier Gaͤnſen erſtEin Pfund Federn . Da nun 40 bis 50 Pfund auf ein gutes Bette gerechnet werden , ſogebraucht man dazu die Federn von faſt 200 Gaͤnſen . Welch eine ungeheure Anzahl von
Gaͤnſen wuͤſſen alſo ihre Federn liefern , um eine Stadt von etwa 10000 Menſchen mit
Betten zu verſorgen ! Man ſollte glauben , die Menge der vorhandenen Federn muͤßte in
jedem Jahre erſtaunlich zunehmen ; allein der Abgang der alten in den Betten iſt auch
nicht gering .

———— ⏑3 .—— — — — — —

Die Magellaniſche Gans .

( Ando magellani 0

Dieſe Gans kommt an Groͤße der vorigen beynahe gleich, von welcher ſte ſich uͤbrigensdurch einen etwas laͤngern, mehr gebogenen Hals unterſcheidet . Sie iſt ausnehmend ſchoͤngezeichnet . Der Schnabel ſieht ſchwaͤrzlich aus ; der Kopf und faſt die ganze obere Haͤlftedes Halſes roͤthlich braun . Die andere Haͤlfte des Halſes , die Bruſt , der Bauch und derobere Theil des Ruͤckens ſind braungelb mit ſchwaͤtzlich wellenfoͤrmigen Zeichnungen ; der
Schwanz und die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlich; letztere haben unten einen großen weißen Fleck .Sie bewohnt die kalten Gegenden der ſuͤdlichen Halbkugel , und wurde von mehrern Erd⸗
umſeglern bey der Magellaniſchen Meerenge auf dem Feuerlande angetroffen .

Die Guineiſche Gans .
.—

Ahan ꝓuincenſis . )

Sie iſt viel groͤßer als unſere einheimiſchen Gaͤnſe. Ein auffallendes Unterſcheidungsmerk⸗mahl an ihr iſt der hautige Sack , der unter der Kehle haͤngt . Am Kopfe, am Halſe und
auf dem Unterleibe hat ſie faſt die naͤmliche Farbe , wie unſete wilden Gaͤnſe an dieſenTheilen , doch iſt ſie etwas dunkler ; die Ruͤcken⸗ und Fliegelfedern ſind ſchwaͤrzlich aſchgraumit weißen Einfaſſungen , die ſich theils in wellenfoͤrmigen Zeichnungen , theils in verlaͤn⸗
gerten Linien zeigen . Die Fuͤße ſind braunroth , der Schnabel iſt ſchwaͤrzlich. Man findet
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ſte gezͤhmt hie und da in Deutſchland und in andern europaͤiſchen Laͤndern, aber mehr auz

Liebhaberei und der Seltenheit als eines beſondern Vortheils wegen . Ihr eigentliches Va⸗

terland ſind mehrere Gegenden von Aftika .

— 5 5
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( Anas capenſis ,

Sie iſt weit kleiner als die wilde Gans , aber an Farbe unter allen Gattungen die ſchönſte.

Der Schnabel ſieht roͤthlich aus , der Kopf und der groͤßte Theil des Halſes hellfleiſchfarben.

lliber der Bruſt umgibt ein breiter hellrother Ring den Hals . Der Nacken , die Bruſt ,

der Bauch ſind weißlich und gelb gemiſcht ; der Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind

rothbraun ; die Schwungfedern an der obern Haͤlfte weiß mit einem ſchwarzen Bande , un⸗

ten ſo wie am Schwanze ſchwarz , die Fuͤße dunkel roſenroth . Sie iſt ebenfalls in Afrika

einheimifch , wird aber auch des ſchoͤnen . Anſehens wegen in Europa in Menagerieen ge⸗

halten . Sogar in Deutſchland pflanzt ſie ſich fort .
A.

s

Die Coro mandelſche Gans .

( Ands coromandeliand . )

Dieſe zeichnet der Hoͤcker auf dem Schnabel aus . Der Hals iſt ſehr gekruͤmmt , der

Kopf dick . Die Grundfarbe deſſelben und des Halſes iſt weißlich mit ſchwaͤrzlichen Punk⸗

ten und Strichen bis zur Haͤlfte herunter gezrichnet . Bruſt und Bauch haben die Grund⸗

farbe des Halſes . Der ganze Rücken und die Deckfedern der Fluͤgel ſind ſchwäͤrzlich blau ,

die Schwungfedern dunkelgruͤn , der Schwanz iſt dunkelgrau , der Schnabel mit ſeinem

Hoͤcker roͤthlich, die Fuͤße ſind ſchwarzgrau . Dieſe Gans iſt in Oſtindien einheimiſch , und

bewohnt beſonders die Kuͤſte von Coromandel.



Die Canadiſche Gans .

( Ands canddenfis . )

Sie iſt eine der groͤßten. Ihr langer duͤnner Hals gleicht einem Schwanenhalſe . Et iſt
bis nach der Bruſt herunter dunkelbraun ; nur unter der Kehle findet ſich eine breite bis

nach dem Scheitel hinauflaufende weiße Binde . Bruſt und Bauch ſind weiß gemiſcht ;— 8 8 2der ganze Ruͤcken der Schwanz , die Fluͤgel ſind ſchwarzgran und hell geſaͤumt. Schna⸗
bel und Fuͤße ſind ebenfalls ſchwarzgrau .

Das noͤrdliche Amerika iſt das Vaterland dieſer Gans . Im Fuuhjahre treibt ſte
ſich in ungeheuren Schaaren bey der Hudſonsbay herum . Sie iſt ebenfalls ein Zugvogel ,
wie unſere wilde Gans . Im Winter zieht ſie nach Suͤden , im Fruͤhjahr jenſeits der ge⸗
nannten Bay , weiter noͤrdlich, wo ſie bruͤtet, doch bruͤten auch viele in der Hudſonsbay .
Die Englaͤnder ſchießen und fangen daſelbſt in manchen Jahren wohl 3 bis 4000 . Die⸗
jenigen , welche man im Fruͤhjahr erlegt , werden gerupft und eingeſalzen , die im Herbſt
getoͤdteten laͤßt man gleich mit den Federn feſtfrieren , um im Winter friſches Fleiſch zu
haben ,

K . . .

( Anas mollſſima - )

Dieſer Vogel , der wegen ſeines weichen und elaſtiſchen Geſteders ſo beruͤhmt iſt , ſteht
in Hinſicht der Groͤße und Leibesgeſtalt zwiſchen der gemeinen Gans und der Ente zwiſchen
inne . Seine Laͤnge iſt etwas uͤber 2 Fuß , und die ausgeſpannten Flaͤgel meſſen beynahe 9
Fuß . Das ganze Gewicht deſſelben beträgt noch nicht 4 Pfund . Der Schnabel iſt nicht
roͤthlich, ſondern ſchwaͤtzlich , und die Haut deſſelben gerunzelt . Die Fuͤße ſind ſchwarz⸗
grün , die Stirn iſt ſammetſchwarz ; die Kehle, der ganze Hals , der obere Theil des
Rückens , die Schultern und Deckfedern der Fluͤgel ſind weiß . Unter dem Hintertheile des
Kopfs befindet ſich ein ziemlich großer gruͤner Fleck . Der Untertheil des Ruckens iſt ſchwarz
der obere Theil der Bruſt blaß fleiſchfarben ; der untere Theil derſelben , ſo wie der ganze
Unterleib iſt ſchwarz . Die vordern Schwungfedern ſind ſchwoͤrzlich, die mittlern auf den
aͤußern Fahnen glaͤnzend ſchwarz ; die außerſte weißlich gerändelt . Das Weibchen iſt an
Fatbe merklich vom Maͤnnchen verſchieden .
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Der Name Eider darf nicht von dem Fluſſe gleiches Namens abgeleitet werden ,
wie ehemals , da man glaubte , daß ſich dieſer Vogel auf demſelben beſonders häͤufig auf⸗
hielte . Er wird dort eben ſo ſelten , als in andern Gegenden Deutſchlands gefunden . Der

Rame iſt vielmehr von dem nordiſchen Worte Edder entſtanden , welches einen Vogel
bedeutet ; folglich kann man auch nicht fuͤglich ſagen : Eidergans oder Eidervogel . Die

Eider ſind vermutlich Strichvoͤgel . Eigentlich bewohnen ſie die noͤrdlichſte Kuͤſte, ſie ziehen
aber oͤfters von einem Orte zum andern ; beſonders durchſtreichen ſie das Meer und leben

auf demſelben faſt den ganzen Winter uͤber. Sie ſcheuen auch die grimmige Kaͤlte der

Polargegenden nicht . Da indeß doch zuweilen im Winter einige in Deutſchland geſehen
werden , ſo muͤſſen ſte ſich nicht allein auf dem Meere herumtreiben . Im Fruͤhjahr kehten

ſie nach dem Strande zuruͤck, und halten ſich daſelbſt bis zum Herbſte auf . Man findet ſie
in Geſellſchaft beyhſammen , und ſieht auch haͤufig andere Waſſervogel unter ihnen . Sie

fliegen ſehr gut , und ſchwimmen und tauchen ſehr geſchickt unter . Die letztere Eigenſchaft ,
das Untertauchen , iſt ihnen zu ihrer Erhaltung unentbehrlich . Der Schoͤpfer wies ihnen

naͤmlich ſolche Dinge zur Nahrung an , die ſich meiſtens ziemlich tief unter dem Waſſer be⸗

finden . Allerley Seeinſekten und Gewuͤrme , Krebſe , Schnecken , Muſcheln , Fiſche und

dergl . dienen ihnen zur Rahrung . Auch Meergras und andere Waſſerpflanzen freſſen fie.
Die von den Fiſchern weggeworfenen Eingeweide der Fiſche holen ſie wohl 10 Klaftern tief
von dem Boden des Meeres herauf , und verſchlingen ſte .

Gegen die Zeit der Paarung , wo ſie ſich nach dem Strande hin begeben, waͤhlt
ſich das Maͤnnchen ein Weibchen , und begattet ſich mit demſelben . Hierbey entſtehen ge⸗

meiniglich heftige Kaͤmpfe der Maͤnnchen um die Weibchen . Der Staͤrkere, der den ſchwä⸗

chern Nebenbuhler unterdruͤckt, fuͤhrt ſein Weibchen fort , und hält ſich allein zu demſelben .

Dieſes macht nun an unbewohntenOrten, auf Landſpitzen , im Graſe oder im Mooſe auf

Felſenklippen , im niedrigen Strauchwerke u . ſ. w. , ein Reſt von Moos und Gras , und fuͤt⸗
tert dieſes ſo ſtark mit Daunen aus , daß es ſelbſt , wenn es im Reſte ſitzt , kaum geſehen

wird , und daß die Eyer , wenn die Mutter wegfliegt , ganz damit bedeckt ſind . Gewoͤhnlich
legt ein Weibchen 5 Eyer , man findet aber auch bisweilen 10 in einem Neſte , indem zwey

Weibchen manchmal ihre Eyer in ein gemeinſchaftliches Neſt legen und entweder beyde zu⸗

gleich oder wechſelsweiſe bruͤten. Sie legen dreymal im Jahre Eyer , und wärden alſo auch
dreymal bruͤten, wenn man ihnen die Eyer und Federn nicht nur das erſte , ſondern an

mehrern Orten auch das zweytemal naͤhme . Das drittemal darf man ſie ihnen aber nicht

rauben , ſonſt bruͤten ſie das folgende Jahr in der Gegend nicht wieder . Beym zweyten und

drittenmale macht das Weibchen nicht nur jedesmal ein anderes Reſt , ſondern bringt auch

weniger Eyer . Wäͤhrend dem Bruͤten , welches nicht laͤnger als bey unſern gemeinen Gaͤn⸗

ſen dauert , ſitzt das Mäͤnnchen neben dem Neſte , und ſchreyet , ſobald ſich Gefahr zeigt, dem

brutenden Weibchen zu . Können die Jungen aus dem Neſte gehen , und der Mutter fol⸗

gen , ſo kuͤmmert ſich das Maͤnnchen nicht weiter um ſie, verläßt das Neſt , und ſtreift auf
dem Meere umher .



Wenn das Neſt vom Meere entfernt iſt , und die Jungen ſo weit nichk gehen koͤn⸗

nen , ſo ſteigen ſie auf den Ruͤcken der Mutter und dieſe wandert mit ihnen dem Strande zu .

Im Waſſer ſchuͤttelt ſte ſie
ab, und gewoͤhnt ſie ans Schwimmen und Untertauchen . Sind

ſie darin geuͤbt, ſo zieht die Mutter mit ihnen tiefer in die See und vertheidiget ſie gegen
alle Angriffe ihrer Feinde . Gegen den Winter , wenn die Jungen fliegen koͤnnen, folgt ſie
mit ihnen dem Maͤunchen, und dann ziehen ft⸗ gemeinſchaftlich auf dem Mecre in entlegenen
Gegenden umher . Sie follen ſich bis zum 5ten Jahre in der Farbe aͤndern, und ein Alter

von 30 Jahren und daruͤber erreichen . In mehreren Laͤndern, z. B . in den daͤniſchen Staa⸗

ten , iſt das Erlegen dieſer Voͤgel bey ſchwerer Strafe verboten . Die Groͤnlaͤnder aber ,
welche den Werth der Federn nicht kennen , toͤdten ſie ohne Schonung und eſſen das Fleiſch .
Dieſes wird zwar auch von Europaͤern genoſſen , es ſoll aber doch zaͤhe und thranigt ſeyn . Herr
Bechſtein ſchoß einmal in Thuͤringen einen Eider und aß davon . Er ſagt , daß der Ge⸗

ſchmack , ſo wie der Geruch des ganzen Vogels fiſchigt geweſen ſey.

Außer dem Menſchen ſtellen die Seeadler dem Eider nach . Auch die Seehunde
und Fuͤchſe toͤdten viele . Beſonders aber wird ihre Vermehrung durch das Wegnehmen
der Eyer ſehr eingeſchraͤnkt . Dieſe dienen dem Menſchen ſo gut , wie Huͤhnereyer zur Nah⸗
rung , und ſind für die Bewohner des Nordens kein geringer Vortheil . Doch bey weitem

wichtiger iſt fuͤr ſie die Benutzung der Federn . Die Daunen oder Dunen dieſes Vogels ſind

weicher und elaſtiſcher als die Federn aller andern Schwimmooͤgel. Vor der Mitte des vo⸗

rigen Jahrhunderts ſcheint man dieſe koſtbaren Federn in unſern Gegenden noch nicht ge⸗

kannt , wenigſten noch keinen beträchtlichen Handel danit getrieben zu haben . Erſt nach
dieſem Zeitpunkt lernte man ſie genauer kennen und ihre Vorzuͤge ſchaͤßen. Seitdem fingen
nun auch die Bewohner der noͤrdlichen Kuͤſten, die Islaͤnder, Norweger , Lappen, die Faroer⸗
Inſulaner ꝛc. an , die Eiderdunen ſorgfaͤltig aufzuſuchen . Die Isländer ziehen von dem

Handel mit denſelben anſehnliche Vortheile . Schade nur , daß man hie und da nicht ge⸗

nugſam auf die Schonung der Voͤgel bedacht iſt ; denn ungeachtet das Fleiſch keinen ſonder⸗
lichen Wohlgeſchmack hat , ſo ſtellt man ihnen doch nach , und koͤdtet viele . An andern Or⸗

len ſorgen dagegen die Clubobner beſſer fuͤr ihren Nutzen . Sie tragen den Voͤgeln
Gras ꝛc. auf die kahlen Felſenklippen , und entfernen zur Brutzeit Hunde und ande e Thie e,

welche Stoͤrungen verurſachen . Dadurch werden dann auch die Voͤgel ſo zehm , daß die

Leute ſich ihnen nahen , und der bruͤtenden Gans die Eher aus dem Neſte wegneh aen

koͤnnen.

Die aus dem Neſte genommenen Federn ſind mit mancherley Unreinigkeiten , mit

Moos , mit Grashalmen und dergleichen vermiſcht , auch gewoͤhnlich mehr oder weniger vom
Seewaſſer benetzt . Diejenigen, welche oben liegen , ſiad die reinſten . Die übrigen muͤſſen
erſt getrocknet und dann gereinigt werden . Die Islaͤnder reinigen jezt meiſtens ihre Fedeen

vermittelſt des Fachbogens .
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Die Federn aus Einem Neſte betragen etwa den ſechſten Theil eines Pfundes ,
und wenn alle 3 Neſter von einem Vogel ein halbes Pfund geben , ſo iſt man ſehr zufrie⸗

den . — Die Eiderdunen werden oͤfters mit weichen Federn von andern nordiſchen Waſſer⸗
voͤgeln verfaͤlſcht. Einige von dieſen Voͤgeln kommen in der Guͤte ihres Gefieders dem Eider

ziemlich nahe ; vorzuͤglich ſind hieher zu rechnen die Alken ( Alcae ) , von denen die Polar⸗
alke ( Alca arctica ) die beſten Federn hat .

Die Elaſtieitaͤt der Eiderdunen iſt außerordentlich groß . Eine Handvoll davon

in einen gelinde erwaͤrmten Keſſel gethan , und mit einem Stocke umgeruͤhrt, fuͤllt den ganzen

Keſſel an . Zwey bis drey Pfund ſind hinlänglich ein Deckbette auszuſtopfen . Im Jahre⸗
1791 koſtete in Hamburg das Pfund von dieſen Federn 3 Thlr . Die Groͤnlaͤnder laſſen
die Federn im Felle , und tragen dieſes als Pelzwerk .

Wire B·····ů··
85 ( Ands Herniela -

Die Baumgans , oder Brentgans , wird etwas uͤber 2 Fuß lang , und die ausgebreiteten
Fluͤgel derſelben meſſen faſt 4 Fuß . Der Kopf, der Hals und die Bruſt ſind ſchwarz . Un⸗

ter den Kehlen und an den Backen iſt ein großer weißer Fleck , der einem Halsbande eini⸗

germaßen gleicht . Der Schnabel iſt ſchwarz , die Fuͤße von eben dieſer Farbe ſpielen ins

Roͤthliche . Der Bauch, die Schultern und die Deckfedern der Fluͤgel ſind aſchgrau und

dunkel gewölkt . Der Steiß und After ſind weiß , die vordern Schwungfedern und der

Schwanz ſchwarz .

Dieſe Gans iſt ein wahrer Zugvogel . Sie wohnt eigentlich im hoͤchſten Norden
von Amerika , Europa und Aſten . Im Herbſt ziehen ſte in großen Schaaren von vielen

Lauſenden nach Suͤden , und kommen auch an die noͤrdlichſten Kuͤſten von Deutſchland .
Selten trift man ſie weiter ſuͤdwaͤrts in unſern Gegenden . Die Kuͤſten von Irland , Schott⸗
land , Holland ꝛc. werden beſonders ſo ſehr von ihnen beſucht , daß ſie in jenen Gegenden
gekocht und gebraten den ganzen Winter uͤber eine gemeine Speiſe geben . Man ſchießt ſie
nicht nur , ſondern faͤngt ſie auch lebendig , zaͤhmt und maͤſtet ſie . Ihr Fleiſch iſt wohl⸗
ſchmeckend, ſoll aber durch die Maͤſtung noch meht gewinnen . Außer dem Fleiſche benutzt
man auch die Federn , welche ebenfalls zu den beſſern Sorten gehoͤren.

An den Kuͤſten der genannten Laͤnder bruͤten ſie nie, ſondern begeben ſich zu die⸗

ſem Zwecke im Sommer wieder nach Norden . Groͤnland, Spitzbergen , Novaja Semlja
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ſind die Gegenden , wo ſie bruͤten . In Lappland trift man auch bisweilen Neſter von ih⸗
nen an . In Amerika bruͤten ſie um dieHudſonsbah

i
in Menge . Sie legen 6bis 8 weiße

Eyer . Ehemals glaubte man , daß dieſe Gaͤnſe aus einer gewiſſen Muſchel , die Bernikel⸗

muſchel ( Lepas anatifera ) genannt , entſtaͤnden . Man ſiehet dieſe Muſchel mit ihren
Faſern an der Kuͤſte an Geſtraͤuchen und Baumzweigen haͤngen. Dieſe vermeinte ſonder⸗
bare Entſtehungsart gab zu dem Namen Baumgans Anlaß .

In Holland ꝛc. faͤngt man dieſe Gans in Retzen, die zur Fluthzeit quer uͤber die

Fluͤſſe gezogen werden .
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